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Larry Coryell (links) mit seinem japanischen Kollegen Kazumi Watanabe bei
der achten Auflage des Guitar Masters im Jahr 2016. Es war sein letzter
Auftritt in Reichenberg. FOTO: HARALD KEITEL

Zehn Jahre Guitar Masters
Konzert findet diesmal erst im November statt –Wieder großartige Musiker
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Von unserem Redaktionsmitglied
KARL-GEORG RÖTTER
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REICHENBERG Das alljährlich in Rei-
chenberg stattfindende Guitar Mas-
ters-Konzert genießt in der Gitarris-
ten-Szene einen inzwischen schon
legendären Ruf. Auch in diesem Jahr
wird es wieder ein Guitar Masters ge-
ben, allerdings nicht wie gewohnt
im Frühjahr, sondern erst am 17. No-
vember. Und es wird ein ganz beson-
derer Abend werden, denn das Gui-
tars Masters feiert sein zehnjähriges
Bestehen. Bereits jetzt steht fest, dass
unter den Gratulanten mit Antonio
Forcone aus Italien, Adam Rafferty
(USA) und Peter Sprague (USA) drei
Publikumslieblinge aus der Vergan-
genheit sein werden. Weitere Künst-
ler werden noch hinzukommen.

Stammgast Larry Coryell
Das Guitar Masters in Reichenberg

ist untrennbar mit dem Namen des
amerikanischen Jazz- und Jazzrock-
Gitarristen Larry Coryell verbunden.
In den ersten acht Jahren diesesMini-
Festivals war er jedes Mal dabei und
begeisterte das Publikum. Auch für
die neunte Auflage im Vorjahr war er
wieder eingeplant. Doch er verstarb
wenige Wochen vor dem Konzert.

Aber nicht nur LarryCoryell bürgte
beimGuitarMasters für höchsteQua-
lität. Mit Ulf Wakenius (Schweden),
Ralph Towner (USA), Jacques Stotzem
(Belgien), Steven (King), Sigi Schwab
(Deutschland oder Kazuo Watanabe
(Japan) sowie vielen anderen war all-
jährlich die Creme de la Creme der
akustischen Gitarrenvirtuosen in Rei-
chenberg vertreten. Vielen gefiel das
intime Ambiente in der überschauba-
ren Wolffskeelhalle so gut, dass es
nicht beim einzigen Besuch blieb.

Auch die bisher bestätigten dies-
jährigen Gäste sind keine Unbe-
kannten beim Guitar Masters. Der
amerikanische Jazzgitarrist Peter
Sprague studierte zusammen mit Pat
Metheny und spielte unter anderem
mit Jazzgrößen wie Chick Corea,
Hubert Laws und Sergio Mendes. Er
war an annähernd 200 Plattenauf-
nahmen beteiligt.

Sein ebenfalls aus den USA stam-
mender Kollege Adam Rafferty ar-
rangierte Songs für Stevie Wonder
oder Michael Jackson. Bekannt ist er
dafür, dass er sichwährend desGitar-
respielens auch als Beatboxer betä-
tigt. Der Italiener Antonio Forcone

wird seine Band zum Guitar Masters
2018 mitbringen. In seinem Gitar-
renstil verbindet er Jazz mit spani-
schen, afrikanischen und brasiliani-
schen Elementen. Er spielte bereits
mit Charlie Haden, Angelique Kidjo
und Larry Coryell, aber auch mit
Popstars wie Phil Collins, Zucchero
oder Van Morrison.

Pünktlich zum zehnjährigen Jubi-
läum wurde auch die Website des
Guitar Masters (www.guitarmas-
ters.de) neu gestaltet. Dort gibt es
ausführliche Informationen über die
in diesem Jahr teilnehmenden
Künstler sowie diejenigen, die in der
Vergangenheit zu Gast waren.

EdeltraudMayer hilft beimMalen
Vernissage des Uniklinikums zeigt Bilder aus der Kunsttherapie
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WÜRZBURG Seit Rolf Anspachmalt,
ist es ruhiger geworden in seinem
Kopf. Er kann wieder länger still sit-
zen, nimmt seine Umwelt anders
wahr und hat zu neuem Selbstbe-
wusstsein gefunden. „Endlich schaf-
fe ich wieder etwas“, erzählt er. Seine
Diagnose hatte ihm schwer zu schaf-
fen gemacht. Er wurde Patient der
Neurogerontopsychiatrischen Tages-
klinik des Universitätsklinikums
Würzburg imBürgerspital. Dort lern-
te er die Künstlerin Edeltraud Mayer
kennen.

Edeltraud Mayer war Gesellschaf-
terin und Geschäftsführerin eines
mittelständischen Unternehmens,
als sie 2013 die Diagnose Morbus
Parkinson erhielt. Das Wörtchen
„unheilbar“ brachte ihre Welt zum
Einsturz. „Irgendwann habe ich in
einer Pause an der Tagesklinik ein-
fach zu malen begonnen“, sagt sie.
Und nicht mehr aufgehört. Heute
hatte sie bereits mehrere Ausstellun-
gen und eine Buchveröffentlichung.
Sie eröffnete eine eigene Galerie in
Würzburg-Heidingsfeld und unter-
stützt bei verschiedenen Anlässen
Wohltätigkeitsorganisationen rund
um das Thema Parkinson. Zu ihrem
ehrenamtlichen Engagement gehört
auch das Freie Atelier der Klinik im
Bürgerspital, in dem sie Patienten
zum Malen animiert. Deren Bilder
werden in einer Ausstellung „Einbli-
cke“ noch bis 25. Februar im Foyer
des Zentrums für Psychische Ge-
sundheit ausgestellt.

Malen? Rolf Anspach hatte am
Anfang nur unwirsch den Kopf ge-
schüttelt. Jetzt steht er auf der Vernis-
sage, die EdeltraudMayer zusammen

mit der Klinik auf Einladung von
Professor Jürgen Deckert organisiert
hat, und erzählt stolz, dass er seit Au-
gust zwanzig Bilder gemalt hat. „Ich
mag gar nicht mehr aufhören“, sagt
er. Edeltraud Mayer nickt und sagt:
„Es ist faszinierend, wie schnell bei
jemandem, der anfangs gemeint hat,
er könne das gar nicht, echte Fort-
schritte zu erkennen sind.“ Jede Wo-
che kommen zehn bis 13 Patienten
in ihren Kurs. „Die meisten fangen
zögerlich und skeptisch damit an -
und fast alle bleiben dabei“, sagt sie.
Die Absprungrate von Kursbesu-
chern sei sehr gering.

In den Kursen wird nicht nur ge-
malt. Die Bilder werden auch in der
Runde diskutiert. Edeltraud Mayer
will nicht nur die Selbstwahrneh-
mung der Patienten fördern, son-

dern auch deren Interaktion. Es gehe
auch um Spaß, sagt die Künstlerin.

„Mein erstes Bild hätte man in die
Geisterbahn hängen können“, ruft
Rolf Anspach insMikrofon zu denBe-
suchern der Vernissage. „Aber das
Schöne ist: Es geht gar nicht um das
Können, sondern um das Wollen.“
EdeltraudMayerwillmit ihremEnga-
gement die Akzeptanz für die positive
Wirkung von Kunsttherapie erhö-
hen. „Ich selbst habe mit demMalen
eine neue Schönheit im Leben ent-
deckt“, sagt sie. „Das möchte ich wei-
tergeben. Kunst kann eben auch The-
rapie sein.“

Einblicke. Ausstellung im Foyer des
Zentrums für Psychische Gesundheit.
Margarete-Höppel-Platz 1, 97080
Würzburg, Eintritt frei.

Japanisch: Eine Sprache für die lockereZunge
Seit 20 Jahren bietet Atsuto Betsui im Siebold-Gymnasium Japanisch alsWahlfach an. 17 Schüler haben Spaß dabei
...................................................................................
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WÜRZBURG Kam der Onkel, der in
Bonn als Neurologe arbeitete, zu Be-
such in seine japanische Heimat,
brachte er gerne deutsche Münzen
mit. Die faszinierten Atsuto Betsui -
und ließen sein Interesse an
Deutschland erwachen. Nach sei-
nem BWL-Studium an der Meiji-
Universität in Tokio zog Betsui in das
Land, von dem ihm sein Onkel so
viel erzählt hat. Seit 1995 lebt der
46-Jährige in Würzburg. Vor genau
20 Jahren begann er, Schülern des
Siebold-Gymnasiums Japanisch bei-
zubringen.

An jedem Freitagnachmittag kom-
men Jugendliche aus verschiedenen
Würzburger Schulen im Siebold-
Gymnasium zusammen, um mitei-
nander Japanisch zu lernen. Aktuell
nehmen 17 Schüler an dem Wahl-
fachkurs teil. Die heutige Stunde be-
ginnt mit Zungenbrecher-Übungen:
„Aomakigami, akamakikami, kima-
kigami.“ Im Raum summt es, denn
jeder murmelt dieWorte erst mal vor
sich hin. „Ein blaues Rollpapier, ein
rotes Rollpapier, ein gelbes Roll-
papier.....“

Dann spricht Tommy den Satz
laut vor. Alle lachen, denn natürlich
verhaspelt er sich. Und das war erst
der Anfang. Die anderen Sätze auf
dem Übungsblatt sind wesentlich
kniffeliger: „Take tate kaketakatta ka-
ra, take tate kaketa...“ Tommys Bru-
der Ben versucht sich hieran. „Zu
langsam!“, schmunzelt Betsui. Ben
drückt auf die Tube. Verspricht sich
dauernd. Und sorgt für weitere La-
cher.

„Die Stunden sollen Spaß ma-
chen“, sagt Betsui. Deswegen gibt es
keinen starren Lehrplan, auch muss
sich niemand ein Lehrbuch anschaf-
fen. Betsui, der 2011 einen umfang-
reichen „Grundwortschatz Japa-
nisch“ veröffentlicht hat, bringt al-
lerdings jedes Mal spannende
Arbeitsblätter mit. Im Übrigen geht

es nicht nur darum, Vokabeln und
Grammatik zu pauken. Die Schüler
sollen möglichst viel von Japan er-
fahren. Deshalb gibt es zu Beginn je-
der Doppelstunde einen „Fragen-
block“: Die Schüler dürfen alles fra-
gen, was sie über Japanwissenmöch-
ten.

Heute interessiert sie das religiöse
Leben. „Haben Sie ein Symbol, so
wie wir das Kreuz?“, will Berkay aus
der achten Klasse wissen. Betsui
greift zur Kreide und zeichnet das
Symbol eines Shinto-Schreins an die
Tafel. „Und wie ist es mit religiösen
Figuren? Gibt es das?“, fragt Siebt-
klässler Ben. Der Shintoismus, er-
fährt er von Betsui, ist völlig anders
als die christliche Religion. Es gibt
Gottheiten: „Aber letztlich ist die

ganzeNatur heilig.“ Also Bäume. Tie-
re. Sogar Felsen.

Dass selbst in stressigen G8-Zeiten
noch so viele Schüler freiwillig eine
derart schwere Sprache wie Japa-
nisch lernen wollen, mag erstaunen.
Doch die weit verbreitete, moderne
Kultur Japans sorgt für ein lebhaftes
Interesse junger Leute am Land der
aufgehenden Sonne. Viele lieben
Anime. Die japanischen Anima-
tionsfilme sind auch für Anika der
Grund, sich an jedem Freitagnach-
mittag von der Maria-Ward-Real-
schule auf den Weg zum Siebold-
Gymnasium zu machen. Auch Be-
ykals Motivation sind die Animes:
„Ich möchte einmal einen Anime-
Film auf Japanisch sehen können.“

Wie intensiv jeder einzelne lernt,

bleibt ihm überlassen. Hausaufga-
ben gibt es nicht. Allerdings teilt Bet-
sui zu Beginn eines jeden Schuljah-
res Vokabelblätter aus, auf denen
wichtige Wörter stehen, die nicht
allzu schwer zu lernen sind. „Ich
mag Hunde, deshalb konnte ich mir
sofort merken, dass ,Hund’ auf Japa-
nisch ,inu’ heißt“, sagt Ben. Seinem
Bruder haben es Löwen angetan. In
Japan nennt man den König der Tie-
re „shishi“.

Auch wenn nicht verbissen ge-
paukt wird, bleibt im Laufe der Zeit
viel bei den Schülern hängen. Von
den schätzungsweise 300 Jugendli-
chen, denen Atsuto Betsui seit 1998
Japanisch beigebracht hat, hatten ei-
nige sogar begonnen, Japanisch zu
studieren. „Von anderen weiß ich,

dass sie heute in Japan leben“, freut
sich der Japanischlehrer.

Was Ben und Tommy, Berkay und
Anika alles gelernt haben, werden sie
zum Schuljahresende beim „Spra-
chenfest“ des Siebold-Gymnasiums
präsentieren. Doch bis dahin ist
noch viel Zeit, mehr zu lernen. Noch
beherrschen die meisten Kursteil-
nehmer nur einzelne Vokabeln. Eine
richtige Unterhaltung ist kaummög-
lich. Bis Berkay einen Anime-Film
verstehen kann, wird es sicher noch
zwei Jahre dauern. Noch viel länger
bräuchte es, bis die Schüler imstande
wären, eine japanische Zeitung zu le-
sen. Betsui: „Dafür müssen 2800
Schriftzeichen beherrscht werden.“
Was man auch in Japan meist erst
mit 18 Jahren kann.

„Gemalt,
gewischt, fixiert“
Künstler aus der Region

ERLABRUNN (steve) Die Galerie in
Erlabrunn setzt ihre Ausstellungsrei-
hemit Künstlern aus der Region fort.
Ab 17. Februar stellt der Erlabrunner
Künstler Karlheinz Vornberger Pas-
tellbilder unter dem Titel „gemalt,
gewischt, fixiert“ aus. Der Künstler
widmet sich seit über 20 Jahren der
Malerei, bevorzugt in der Pastelltech-
nik. Gegenstand seiner Bilder sind
oft Motive aus dem täglichen Leben,
die er wie seine großen impressionis-
tischen Vorbilder gerne „plein air“
malt oder aus der Bilderflut der Me-
dien auswählt und verändert. Die
Ausstellung beginnt am 17. Februar
um 19 Uhr und dauert bis 25. März.
Die Galerie befindet sich im Erla-
brunner Rathaus (Zellinger Straße 3)
und ist sonn- und feiertags jeweils
von 14 bis 17 Uhr geöffnet.

Die Zungenbrecher-Übung, die Atsuto Betsui den Japanisch-Schülern heute präsentiert, ist ganz schön kniffelig. FOTO: PAT CHRIST
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„Aomakigami,
akamakikami,
kimakigami.“

Zungenbrecher-Übungen
im Japanisch-Unterricht

........................

Edeltraud Mayer mit Rolf Anspach vor einem ihrer jüngsten Gemälde. „Mys-
tery” heißt es. Die Bilder der Künstlerin werden zusammen mit Bildern von
Teilnehmern ihres Malkurs in der Uniklinik ausgestellt. FOTO: A.S. HOFMEISTER

Ab 17. Februar stellt der Erlabrun-
ner Künstler Karlheinz Vornberger
Pastellbilder unter dem Titel „ge-
malt, gewischt, fixiert“ aus.

FOTO: KARLHEINZ VORNBERGER

Russische Romantik
beim Kammerkonzert

im Toscanasaal
WÜRZBURG (mr) Zwei Kompositio-
nen des russischen Kammermusikre-
pertoires stehenbeim4.Kammerkon-
zert des Mainfranken Theaters in die-
ser Spielzeit auf dem Programm. Am
Sonntag, 25. Februar, erklingen im
Toscanasaal der Residenz Werke von
Peter Tschaikowski und Sergej Tane-
jew. Mit Peter Tschaikowskis Streich-
quartett in F-Dur op. 22 sowie dem
Klavierquintett op. 30 von Tschai-
kowskis Schüler Sergej Tanejew ste-
hen zwei Werke einander gegenüber,
die die Individualität ihrer Schöpfer
und deren wechselseitige Inspiration
reflektieren. Musizieren werden Julia
Muginstein, Konstantin Molodchi-
nin, Francesco Spagnoli sowie Ingmar
Escher und Daniel Delgado.


